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Drei Wochen nach dieſem Abend lehnte Victor Wharton 
wartend an der Reling der „Meriwang“, die der Geſellſchaft 
Mareready und Harding gehörte. Er ſtand am Steuerbord 
und ſah in die Ferne, wo ſich eine ſteile Küſte aus dem 
Meer hob und immer deutlicher ſichtbar wurde. 


Der alte Kapitän Roberts kam behäbig die Treppe von 
der Brücke herunter und blieb neben Wharton ſtehen, denn 
er verkehrte freundſchaftlich mit ſeinen Paſſagieren. 

„Guten Morgen, Mr. Wharton, guten Morgen. Nager 
Sie ſich hier in der friſchen Seeluft etwas ab?“ 

„Ja.“ 

„Und nun 
Hafen kommen?“ 

„Ja, ich gehe von Bord.“ 

g „Dort drüben liegt Selangdam, weiter rechts Aipurn. 
Eine ziemlich flache, einſame Inſel, aber ich habe gehört, 
daß man dort gute Jagd auf Wildſchweine hat. Wie iſt es, 
wollen Sie nicht einmal hinüberfahren?“ 

„Jagd liegt mir weniger.“ 


„Sie werden aber auch ſonſt Selangdam ſchätzen lernen. 
Man kann ganz behaglich dort leben, und Sie finden gute 
Geſellſchaft im Klub. Ich gehe jedesmal an Land, wenn ich 
in den Hafen komme, um mich einmal mit den Leuten zu 
unterhalten.“ 

„O ja.“ entgegnete Wharton leiſe. Aber ich werde 
nicht lange in Selangoͤam bleiben, Kapitän.“ 

„Was, Sie wollen nicht dort bleiben? Nicht in Selan⸗ 
dam?“ Roberts ſah ihn ſo verſtört an, als ob er zum Don⸗ 
ner gerührt wäre. Das ſchien ihm noch nicht vorgekommen 
zu ſein. Wozu fuhren die Paſſagiere nach Selangdam, 
wenn ſie nicht dort bleiben wollten? 

„Nein. Ich will nach Entalatin. 
die Nußknackerinſel.“ 


„Ach, du lieber Himmel!“ rief der Kapitän unwillkürlich, 
taumelte einen Schritt zurück und ſtarrte Wharton an. 
„Zum Teufel, was wollen Sie denn dort? Nun, das iſt ja 
nicht meine Sache,“ ſagte er dann haſtig. „Aber vor uns 
liegt Selanadam. und ich ſteure den Hafen an, ſobald ich 
einen Kleinen hinter die Binde gekippt habe.“ 

„Darf ich Sie dazu einladen?“ 

„Das iſt ſehr nett von Ihnen, Mr. Wharton. Ich 
nehme dankend an.“ 

Sie gingen zu dem kleinen Rauchſaloon, der direkt ne⸗ 
ben der Haupttreppe lag. Roberts nickte den drei anderen 
Paſſagieren zu, die dort ſaßen, und ließ ſich in einem Stuhl 
nieder. Als der Chineſenboy an den Tiſch trat, ſah Whar⸗ 
ton den Kapitän fragend an. 

„Ein kleiner Gin iſt wohl das beſte?“ 

„Ja, ſehr richtig.“ > 

„Alſo, bitte zwei Gin, Cholly,“ beſtellte Wharton. 


verlaſſen Sie uns alſo, wenn wir in den 


Man nennt ſie auch 


Als ſie ſich geſtärkt hatten, brachte er die Unterhaltung 
wieder auf das letzte Thema. 

„Sie ſchienen ſich ſehr zu wundern, daß ich nach Enta⸗ 
latin gehen will. Ich war noch nie dort, aber —“ 

„Selbſtverſtändlich waren Sie noch nie dort!“ 

„Warum ſagen Sie ſelbſtverſtändlich?“ 

„Wenn Sie dort geweſen wären, würden Sie beſtimmt 
nicht wieder nach Entalatin zurückkehren wollen,“ antwor⸗ 
tete der Kapitän, ohne zu zögern. „Ich kannte einen alten 
Schotten, einen gewiſſen Forbes, der nach Entalatin ging. 
Er erzählte mir an Bord dieſes Dampfers, daß er einen 
fünfjährigen Vertrag dorthin abgeſchloſſen hätte. Sechs 
Monate ſpäter kam er auf dem Rückweg wieder hier an 
Vord und hatte eine zehn Zentimeter lange Narbe auf der 
Backe. Ich konnte kein Wort aus ihm herausbringen über 
Entalatin oder was dort vorgegangen war. Der Mann 
war verſchloſſen wie eine Auſter. Ich habe eine und eine 
halbe Flaſche von meinem beſten Whisky an ihn vergeudet, 
um ihn zum Sprechen zu bringen, aber je mehr er trank, 
deſto unzugänglicher wurde er. Allem Anſchein nach hatte 
er ſeinen Vertrag gebrochen, um von dieſem Oliver Stone 
fortzukommen. Um keinen Preis der Welt wollte er län⸗ 
ger dort bleiben.“ 

„Oliver Stone?“ fragte Wharton nachdenklich. „Das 
iſt gerade der Mann, den ich aufſuchen will. Haben Sie ihn 
einmal geſehen?“ 

„Ja, einmal habe ich ihn auf eine Fahrt nach Norden 
mitgenommen und ihn nachher auch zurückgefahren, nach⸗ 
dem er alles ausgeführt hatte, was er vor hatte. Ich habe 
noch niemals einen ſo ſchweigſamen und unnahbaren Paſſa⸗ 
gier gehabt wie den. Der Mann iſt ziemlich verrückt, das 
habe ich ſpäter auch gehört. Auf jeden Fall ein merkwür⸗ 
diger Kerl. Der kam ſchon nach Entalatin, längſt bevor die 
„Meriwang“ ihre regelmäßigen Fahrten aufnahm. Er hat 
auch ſeine Frau und ſeine Tochter auf der Inſel, wie die 
Leute ſagen. Es iſt unverantwortlich, daß er die auf einem 
ſo kleinen Fleckchen Erde einſperrt. Die müßten doch ein⸗ 
mal wieder unter Leute kommen. Haben Sie auch einen 
Vertrag mit Stone gemacht?“ 

„Nein, das nicht,“ gab Wharton zu. 5 

„Was, Sie haben keinen? Aber zum Donnerwetter, wie 
wollen Sie denn dann hinkommen? Na, das iſt ja ſchließlich 
nicht meine Sache.“ 

Er erhob ſich. 

„Mr. Wharton, es hat mich ſehr gefreut, daß ich mit 
Ihnen dieſes Glas getrunken habe, und ich hoffe, daß ich 
Sie auf Ihrer Rückreiſe wieder hier an Bord begrüßen 
kann. Ich muß jetzt auf die Brücke und das Kommando 
übernehmen.“ 

„Iſt Selangdam ein ſchwieriger Hafen?“ 

„Nein, ganz und ger nicht. Einem Saiffer der hier 
nicht zurecht kommt. müßte man ſofort die Papiere ab⸗ 
nehmen. Aber es iſt nun einmal ſo Brauch: wenn der 
Auker, heruntergeht, wollen ſie den Alten auf der Brücke 
ſehen.“ 

Er ging zur Treppe, die nach oben führte. Auch Whar⸗ 
ton verließ den Raum und ſah auf die Bucht hinaus, an 
der Selangdam lag. Ein Paſſagier, der dort wohnte und 


gerade von einem Urlaub zurückkehrte, hatte Bekanntſchaft 
mit ihm geſchloſſen, trat nun neben ihn und nannte ihm 
alle wichtigen Punkte. 
„Ich fahre weiter,“ erklärte Wharton, als der Mann 
ihn fragte, ob er im Hafen bliebe. „Nach Entalatin.“ 
„Donnerwetter, ſind Sie aber mutig!“ ’ 


muß nur einen Dampfer finden, der mich hin⸗ 


bringt. Ich weiß nicht, ob er bereits im Hafen liegt? Ich 
hörte, es ſoll die „Seud“ ſein. Das iſt ja das einzige 
Schiff, das den Verkehr mit der Inſel unterhält.“ 

„Ach ſo, das iſt das kleine Boot dort drüben.“ 

Wharton ſah verdutzt auf das kleine Schiff mit dem 
hohen Vorder- und Hinterdeck, auf dem er den nächſten Teil 
ſeiner Reiſe zurücklegen ſollte. Die Seitenwände und der 
Schoruſtein zeigten große Roſtflecke. Aus dieſer Entfer⸗ 
nung ſah der Dampfer ſo klein aus wie ein Rettungsboot 
der Meriwang. Später erfuhr er, daß das Schiff kaum 
dreihundert Tonnen hatte. 

Wharton ſchüttelte den Kopf. 

„Damit kann man doch nicht auf dem Meer fahren, das 
iſt ja direkt eine Karikatur.“ 

„Es iſt aber der einzige Kahn, der nach Entalatin fährt. 
Wenn Sie dorthin wollen, müſſen Sie ihn benutzen. Warum 
Sie ſich allerdings gerade das in den Kopf geſetzt haben, 
mag der Teufel wiſſen.“ 

Wharton hätte ihn beinahe gefragt, was er gegen En⸗ 
talatin hätte, aber dann ſchwieg er. In Bournemouth hatte 
er Edward Stone verſprochen, dorthin zu gehen, und ab⸗ 
fällige Außerungen über Entalatin und Oliver Stone 
konnten ihm nicht helfen. Er mußte ſein Verſprechen hal⸗ 
ten. Wenn er an Ort und Stelle kam, konnte er ja alles 
perſönlich erkunden. 

Kurz darauf hatte die „Meriwang“ an der Pier feſt⸗ 
gemacht, und Wharton ließ ſein Gepäck an Land bringen. 
Er wollte eine Paſſage nach Entalatin buchen. In der Het- 
mat hatte er nur eine Fahrkarte bis Selangdam erhalten 
können; die Inſel Entalatin kannte man dort überhaupt 


nicht. 
* 


Der erſte Offizier der „Seud“ erklärte Wharton, daß 
er van Tonder, den Kapitän des Schiffes, in Avilas Store 

finden würde. Um vier Uhr nachmittags würden ſie ab⸗ 
fahren, dann hätten ſie das nächſte Hochwaſſer. Selbſtver⸗ 
ſtändlich führen ſie nach Entalatin. Er, der erſte Offizier, 
könnte aber wegen Paſſage nicht entſcheiden. Das wäre 
Sache des Kapitäns. 

Wharton fragte nach Avilas Geſchäftslokal, und man 
zeigte ihm auch den Weg. Dort konnte man die verſchie⸗ 
denſten Dinge kaufen, und es war auch eine Kneipe damit 
verbunden. In der unordentlichen, ſchmutzigen Bar, wo 
unendlich viele Fliegen umherſchwärmten, ſaß Kapitän van 
Tonder. Man zeigte ihn Wharton auf deſſen Fragen hin, 
und der junge Mann ging auf den Tonder zu. Der Kapi⸗ 
tän war hager, hatte dunkle Hautfarbe und ſah abſtoßend 
und verbittert aus. Allem Anſchein nach war er ſchon halb 
betrunken. 

5 „Sind Sie Kapitän van Tonder?“ fragte Wharton höf⸗ 


„Ich trinke nicht mit Fremden,“ entgegnete der Mann 
ärgerlich. 

„Das brauchen Sie auch nicht zu tun. Sie ſollen mich 
nur als Paſſagier nach Entalatin mitnehmen.“ 

Van Tonder ſah erſtaunt auf, warf ihm einen hab⸗ 
gierigen Blick zu und nickte. Dann nahm er einen Zug 
aus ſeinem Glas und nickte noch einmal. 

„Achtzig Dollars,“ ſagte er feierlich. 

„Was, für eine Fahrt von nur drei Tagen?“ fragte 
Wharton verblüfft. 

„Achtzig Dollars,“ wiederholte van Tonder in demſelben 
Ton. „Wenn Sie das nicht zahlen wollen, können Sie ja 
hinſchwimmen.“ e 

„Alſo, abgemacht.“ Wharton hielt es nicht für der Mühe 
wert, einen großen Streit um Paſſagegeld zu beginnen. 
Edward Stone würde ihm ja die Koſten zahlen. 

„Kann ich gleich zahlen?“ 

„Zeigen Sie mir erſt Ihren Paß.“ 

Wharton zog das dünne blaue Buch aus der Bruſt⸗ 
taſche, worin die Viſen für alle niederländiſch⸗indiſchen und 
franzöſiſchen und oſtindiſchen Kolonien enthalten waren. 
Van Tonder warf nur einen Blick darauf, ohne den Paß in 
die Hand zu nehmen. N 


„Das meine ich nicht. Ich meine den Paß von Oliver 
Stone, dieſem verdammten Kerl. Er muß Ihnen direkt be- 
ſtätigen, daß er Sie auf jeiner Inſel landen läßt.“ 

„Ich habe keine ſolche Beſtätigung,“ ſagte Wharton. „Ich 
beſuche ihn im Auftrag feines Bruders —“ 

„Was bilden Sie ſich denn ein?“ donnerte ihn van Ton⸗ 
der zornig an. „Dann ſchickt Sie wohl der Teufel ſelbſt, 
denn das iſt der Bruder von Oliver Stone! Meinen Sie 
vielleicht, der läßt Sie auf der Inſel landen? — Da haben 
Sie ſich aber ſchwer geirrt. Alſo, wenn Sie mit meinem 
Kaſten fahren wollen, dann zahlen Sie achtzig und achtzig 
Dollars, das ſind im ganzen hundertſechzig.“ . 

„Warum verdoppeln Sie den an und für ſich ſchon fo 
hohen Preis?“ fragte Wharton ärgerlich. 

„Riskieren Sie keine ſolche dicke Lippe, mein Freund, 
ſonſt kommen Sie überhaupt nicht nach Entalatin, ganz 
gleich, ob Sie zahlen oder nicht. Ich habe hier zu beſtim⸗ 
men, und ich ſage, wieviel die Paſſage koſtet. Sie zahlen 
hundertſechzig Dollars, damit ich auch gleich die Rückfahrt 
habe, wenn Sie nicht landen können. Ich fahre direkt nach 
Selangdam zurück, ſobald ich meine Ladung für Oliver 
Stone gelöſcht habe.“ ; 

„Und wenn ich dort lande, gelten die achtzig Dollar 
doch für meine Rückreiſe?“ 

„Selbſtverſtändlich. Aber wenn Sie keinen Paß von 
Oliver Stone haben, kommen Sie gar nicht an Land, ſon⸗ 
dern müſſen ſofort zurück. Die einzigen Perſonen, die nach 
Entalatin kommen, ſind die Leute, die er engagiert. Enta⸗ 
latin gehört ihm, und was er ſagt, iſt dort oberſter Befehl. 
So, nun zahlen Sie die hundertſechzig Dollar hier auf 
den Tiſch, und ich gebe Ihnen eine Quittung darüber, wenn 
ich an Bord komme.“ 

„Ich gebe Ihnen das Geld nur gegen ſofortige Quit⸗ 
tung.“ Van Tonder ſah zu verſchlagen aus, als daß man 
ihm trauen konnte. 

„Gut, dann ſchwimmen Sie nach Entalatin. In drei 
Tagen ſind Sie dort“, rief der Kapitän und zuckte die Schul⸗ 
tern. „Mich kann niemand zwingen, Sie an Bord meines 
Schiffes zu nehmen, wenn ich Sie nicht haben will. Was 
bilden Sie ſich eigentlich ein? Glauben Sie, ich nehme das 
Geld an und fahre Sie nicht hin und auch wieder zurück? 
Hier habe ich doch kein Papier mit dem Namen des Schiffes, 
ſonſt würde ich Ihnen die Quittung gleich ausſtellen. Sie 
verdammter Kerl wollen mich hier zum Schwindler machen! 
Schwimmen Sie doch nach Entalatin, und damit baſta!“ 

Er trank ſein Glas mit einem Zug aus und ſchlug mit 
der Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläſer tanzten. 

„Einen Reisſchnaps!“ brüllte er dem Boy zu, der auf 
ihn zueilte, und kehrte dann Wharton oſtentativ den 
Rücken. 

Dem jungen Rechtsanwalt blieb nichts anderes übrig, 
als die Brieftaſche herauszunehmen und zwei Scheine auf 
den Tiſch zu legen. Dieſer brutale, halb betrunkene Kapi⸗ 
tän war Herr der Lage, es gab keinen anderen Weg nach 
Entalatin. Van Tonder drehte ſich halb um und ſah nach 
dem Geld, rührte es aber nicht an. 5 

„Zweihundert, Kapitän,“ ſagte Wharton ruhig. „Sie 
können mir die vierzig Dollar zahlen, wenn Sie mir die 
Quittung an Bord geben.“ 

Van Tonder ſteckte die Banknoten ein. 
nen Sie ein Glas mit mir trinken.“ 

„Danke,“ entgegnete Wharton kurz. a 

„Schön, dann bleiben Sie in Selangdam, bis der Kater 
Junge kriegt. Wer zum Teufel ſind Sie denn, daß Sie 
einem Kapitän abſchlagen, ein Glas mit ihm zu trinken?“ 

„Boy“, wandte ſich Wharton an den Malaien, der das 
Glas für van Tonder brachte, „Sie haben geſehen, daß der 
Kapitän hundertſechzig Dollar, für meine Paſſage nach 
Entalatin und zurück von mir genommen hat. Ich habe 
ihm zweihundert Dollar, gegeben, die er in die Taſche 
ſteckte, und ich kenne die Nummern. Ich gehe jetzt zur Po⸗ 
lizei.“ 

„Donnerwetter!“ brüllte van Tonder. „Sind Sie denn 
ganz verrückt geworden? Auf meinem Schiff gebe ich Ihnen 
die Quittung und die Dollar. Dafür bringe ich Sie nach 
Entalatin und wieder zurück. An Land kommen Sie doch 
nicht. Der ſchwarze Nigger verſteht doch kein Wort von dem, 
was Sie ihm geſagt haben. Aber der verdammte Polizei⸗ 
inſpektor Darell kann mich nicht leiden, der verfluchte 
Hund! Alſo, iſt nehme Sie an Bord; wir fahren heute nach⸗ 
mittag bei Hochwaſſer ab.“ 


„So, nun kön⸗ 


„Gut,“ entgegnete Wharton ſcharf und erhob ſich, um 
zu gehen. 

„Was dieſer verdammte Himmelhöllenhund nur in 
Entalatin will,“ brummte van Tonder. 

Wharton verließ die Kneipe und fragte nach dem 2 
Hotel am Platz. Dort aß er gut zu Mittag. 

Um van Tonders Grobheit kümmerte er ſich weiter 
nicht. Die drei Tage mußte er eben in Kauf nehmen, wenn 
er die Reiſe machen und ans Ziel kommen wollte. Sollte 
es tatſächlich unmöglich ſein, auf der Inſel Entalatin zu 
landen, oder Oliver Stone zu ſprechen, dann konnte er auf 
der „Scud“ nach Selangdam, von dort nach Singapur und 
dann über Japan nach Hauſe fahren. Es würde zwar 
ziemlich viel Geld koſten, wenn er die Reiſe um die Welt 
mit Rita und ihren Eltern machte, und er war kein wohl⸗ 
habender Mann, obgleich er die Erbſchaft ſeines Vaters 
angetreten hatte. Aber der Gedanke, wieder mit Rita zu⸗ 
ſammen zu ſein, machte ihn glücklich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wir fangen Orang Utans. 
Von M. van Oldenzaal. 


Erſt am dritten Tage unſerer Ankunft in den ſumpſigen 
Wäldern des Luwarſees bekamen wir die Neſter einer 
Orang⸗Horde zu Geſicht. Meerkatzen ſchimpften hinter einem 
Nebelparder her, der mit einem jungen Koboldmaki im 
Rachen in die Bambusdſchungel tauchte. Gleich darauf 
drang zum nicht geringen Entſetzen der eingeborenen Trä⸗ 
ger aus der dreißig Meter hohen Krone eines Raſamala⸗ 
baumes das charakteriſtiſche Gurgeln der Waldmenſchen. 

Bis zu dem Zwiſchenfall hatten ſich die Utans, denen 
unſere Anweſenheit längſt bekannt ſein mußte, völlig ruhig 
verhalten. Jetzt polterten ſie erzürnt und ſteckten, von dem 
Gekreiſch eines Nashornvogels vollends aus der Nach⸗ 
mittagsruhe geſcheucht, ihre böſen Köpfe unter dem Lianen⸗ 


geflecht hervor. Nachdem wir durch zwei Dajaks ein in der 


Sonne gleißendes und glitzerndes Blechgefäß mit Honig in 
unmittelbarer Nähe des Raſamalagiganten hatten auſſtellen 
laſſen, zogen wir uns vorſichtig aus der Mitte des von 
Kannenpflanzen überwucherten Wieſenſtücks in den Schatten 
einer Betelnußpalme zurück. Bald darauf beobachteten wir, 
wie ein rieſiger „Suka“, mit ungewöhnlich dichter Be⸗ 
haarung und anſehnlichen Schwielen auf den Geſäßwangen, 
bedächtig den Hordenſtammbaum herunterklafterte, den 
Honigkaniſter an die zottige Bruſt drückte und blitzſchnell in 
die undurchdringliche Neſtkrone zurückſtob. Nach einer Weile 
ließen wir ein zweites Gefäß von derſelben äußeren Be⸗ 
ſchaffenheit zugleich mit einer gut getarnten Falle an der 
geräumten Stelle der Lichtung ausſetzen. Ein Rudel 
„Mampas“ fegte nahe an unſerem Verſteck vorüber. Zwei 
Außenſeitern dieſer zierlichen, nach Moſchus duftenden 
Zwerghirſchart wäre das Fangholz beinahe zum Verhäng⸗ 
nis geworden. 

Auf einmal ſahen wir einen jungen Orang⸗Utan, faſt 
noch ein Kind, bartlos und ohne Schwielen von unheimlicher 
Menſchenähnlichkeit, den Neſtbaum abwärts turnen. Dicht 
hinter ihm folgte die Mutter, die in ihrem Mißtrauen offen⸗ 
bar verhindern wollte, daß das Vorwitzige in ſeiner Neugier 
Schaden erleide. Immer wieder zerrte die Alte das Kind 
bald am Arm, bald am Fell, ſchließlich entwiſchte das Halb⸗ 
wüchſige; in wilden Sprüngen nahm es Kurs auf den Be⸗ 
hälter mit der ſüßen Speiſe, um den bereits die Meerkatzen 
immer engere Kreiſe zogen. Durch unſere Gläſer kontrol⸗ 
lierten wir die abwartende Haltung der beſorgten Mutter. 
Völlig im Banne der nächſten Schritte des Kleinen äugte 
ſie nur ſelten zu uns herüber. Ab und zu blickte ſie über ſich, 
gleichſam als erwarte ſie voll Ungeduld den Beiſtand der 
Horden-Männer. Inzwiſchen hatte das Junge mit den Meer⸗ 
katzen ein Spiel begonnen; es balgte ſich im Graſe, dann hopſte 
es weiter, direkt auf den Kaniſter zu. Eine Zeitlang ſahen 
wir nur noch den Rücken des Ausreißers hochtauchen, plötz⸗ 
lich hörten wir ſein Quiecken, ein angſtvolles Zetern und 
Jammern ... In dieſem Augenblick ſchien uns der Ver⸗ 
ſtand ſtill ſtehen zu wollen. Ein Gebrüll erhob ſich, wie ich 
es auf meinen Expeditionen durch die Wälder des unbe— 
kannten Borneo noch niemals erlebte. Bis ins Mark er⸗ 
ſchraken wir, nicht zuletzt über die Haltung der eingeborenen 


Dajals, die neben uns vor Angſt zu wimmern begannen, 
Furcht hatte den braunen Männern alle Beſinnung geraubt, 
wie gelähmt drückten ſie die Geſichter in das Gras, unfähig 
auch nur an Flucht zu denken. 

Wir waren aufgeſprungen. Kerzengrade ſtanden wir 
wenige Schritte vor dem Stamm der Betelnußpalme. Die 
Gewehre feſt umklammert, erwarteten wir den Angriff der 
Orang⸗Utans, von denen uns zur Genüge bekannt war, daß 
ſie den Menſchen nicht fürchten. Blutrot ſchwamm der 
Sonnenball in dem unwahrſcheinlich blauen Dunſt über den 
Wäldern am Horizont; dick zum Schneiden ſchien die Abend⸗ 
luft, wie elektriſch geladen von dem Zorn der Affen. Die 
hatten in Keilform Aufſtellung genommen; die Kehlſäcke 
aufgeblaſen, hämmerten acht rieſige Kerle gleichzeitig mit 
den Fäuſten an ihre Bruſt. Jeden Schritt, den wir vor⸗ 
wärts wagten, um das klagende Junge aus der Falle zu 
nehmen, beantworteten die Orangs mit einer Verſtärkung 
ihres grauenerregenden Gebrülls. Aus den aufgeſperrten 
Rachen blitzten uns furchtbare Gebiſſe entgegen. Nur unter 
äußerſter Anſtrengung vermochten die Affen in der aufrech⸗ 
ten Stellung zu verharren. Immer wieder ſank das eine 
oder das andere der zottigen Ungetüme auf die Hände 
nieder. Die ſchwachen Beine trugen die maſſigen Körper 
nicht. Unaufhaltſam aber ſchob ſich der Keil in der Richtung 
nach dem Kaniſter. Bald wurde uns klar, daß die unum⸗ 
ſchränkten Herren der Wälder des Luwarſees entſchloſſen 
waren, das hilflos zappelnde Hordenglied ſelber von ſeinen 
Feſſeln zu befreien. 

Da gaben wir die erſten Schüſſe ab; aus fünf Gewehren 
dröhnten die Salven in die Luft. Der Angriffskeil zerſtob. 
Geiſtesgegenwärtig benutzten wir die augenblickliche Ver⸗ 
wirrung in den Reihen unſerer Feinde und ſtürmten vor⸗ 
wärts. Einer ergriff das zitternde Junge, raſte mit geſchul⸗ 
tertem Gewehr zurück ins Lager. Inzwiſchen hatten die 
Affen ſich wieder geſammelt, jetzt torkelten ſie lautlos heran. 
Wenige Meter vor uns richteten ſie ſich von neuem auf, 
brüllten und trommelten wie die Berſerker. Bisher hatten 
wir keinen Augenblick daran gedacht, auf die Tiere zu 
ſchießen. Nun aber ſchwankten wir nicht länger; keiner ver⸗ 
ſpürte Luſt, ſich von den wütenden Geſellen wie ein Kürbis 
wehrlos zerrupfen zu laſſen. Drei neue Salven, dicht über 
die Köpfe der Tobenden gehalten, machten jedoch die äußerſte 
Konſequenz der Notwehr überflüſſig. Fluchtartig zogen 
ſich die Orangs zurück und waren bald in der Krone des 
Raſamalarieſen verſchwunden. 

Als wir vor das Zelt traten, ließen die Dajaks durch 
ihren Dolmetſcher Worte der Entſchuldigung vorbringen. 
Wir erwähnten ihre ſeige Haltung jedoch mit keinem Wort 
und erreichten dadurch, daß ſie unbegrenztes Vertrauen 
faßten. Hatten doch die Eingeborenen noch niemals erlebt, 
daß gereizte Waldmenſchen zur Kapitulation gezwungen 
werden konnten. So gewachſen war unſer Anſehen, daß die 
Träger ſich freiwillig erboten, bis zum Morgen zu wachen. 
Falls auch nur irgend welche Anzeichen auf einen bevor⸗ 
ſtehenden Angriff der Affen hindeuteten, würden ſie die 
weißen Maſters aus dem Schlaf ſchütteln. Es kam nicht da⸗ 
zu; ganz abgeſehen davon, daß das traurige Stöhnen des 
kleinen Gefangenen unſerem Trommelfell weh tat, hatten 
wir die ganze Nacht gehörig unter der Zudringlichteit der 


Knotenſchwanzratte, dem widerlichſten Waldungeziefers auf 


Borneo, zu leiden. Die Bieſter ſprangen das erſte Mal 
ungeniert über uns hinweg, nagten und knabberten an allen 
Kiſten und Kaſten, ſo daß wir uns ſchimpfend mit weit auf⸗ 
geriſſenen Augen auf dem harten Lager hin und her wälz⸗ 
ten. Nach Sonnenaufgang banden wir das inzwiſchen ver⸗ 
ſtummte Kleine vorſichtig in einer Ede der aus Pontianak 
mitgebrachten großen Tragfalle feſt und ließen es an der 
alten Stelle der Lichtung ausſetzen. Bald darauf kam die 
Mutter, ganz allein; ohne einen Laut bewegte ſie ſich auf 
allen Vieren vorwärts. In ihrem Schmerz um das ver⸗ 
loren geglaubte Kind ſchien ſie jegliches Bewußtſein 
drohender Gefahr eingebüßt zu haben. Etliche Male 
ſchnüffelte ſie um die Rieſenfalle herum, dann tapſte ſie wie 
blind hinein und war in dem Augenblick ſelbſt gefangen. 
Wider Erwarten hielten die Träger ihr Verſprechen und 
zeigten keinerlei Furcht mehr. Unter dem toſenden Gebrüll 
der geſamten Horde, die den Neſtbau der Raſamalakrone 
nicht verließ, brachten ſie das Geſtell mit der koſtbaren 
Fracht ſicher an den Rand des Fluſſes. 


Als wir ſchon zwei Stunden den Kapuas abwärts 
gerudert waren, ſahen wir, wie zwei Orang⸗Mäunchen uns 
folgten. Geſchickt klafterten fie von Aſt zu Aſt, brüllten noch 
einige Male und trommelten, ohne eine Antwort zu be⸗ 
kommen. Feſt hielt die Mutter das Junge in den Schoß 
gedrückt, zärtlich ſtreichelte ſie ihm das Köpchen. Manchmal 

ſchien die Alte zu weinen, ſo daß wir uns erſchüttert ab⸗ 
wenden mußten. Vier Tage ſpäter beglückwünſchte uns 
„Penabo“, der Häuptling der Dajaks, zu deſſen Stamm die 
Helfer gehörten. War es doch nach ſieben Jahren zum erſten 
Mal wieder gelungen, den ſcheuen Maldmenſchen aus dem 
unbekannten Innern Borneos lebend an die Küſte zu 
bringen. 


„Was verſteht ihr ſchon davon?“ 
Humoreske von Hans Riebau. 


Pitt lag, den rechten Arm in der Binde und einen ge⸗ 
waltigen Mullverband um den Kopf, auf dem Sofa. Als 
ich das Zimmer betrat, um ihn, der vor wenigen Stunden 
das Opfer eines mehrtonnigen Laſtkraftwagens geworden, 
zu bedauern, war bereits ein heftiger Streit im Gange. 
Konrad hatte, wie ſich alsbald herausſtellte, ein paar Worte 
über den verbrecheriſchen Leichtſinn fallen laſſen, mit dem 
Pitt ſeinen Kleinwagen durch den Straßenverkehr zu 
ſteuern pflegte, und Alfred hatte diefe Worte dahin er⸗ 
gänzt, daß Pitt wahrſcheinlich der Zeiterſparnis halber 
mit ſeinem kleinen Wagen unter den großen Laſtzug habe 
hindurch fahren wollen. Pitt aber hatte nur milde gelächelt 
und geſagt: „Kinder, was verſteht ihr ſchon davon.“ Der 
Saturn hat ſeit heute morgen um ſechs eine Konjunktion 
mit Jupiter, die aber im Marszeichen Skorpion ſteht. In 
demſelben Augenblick, in dem ich den Laſtkraftwagen ſah, 
wußte ich: So, das gibt einen doppelten rechten Armbruch 
und eine leichte Gehirnerſchütterung.“ 

„Aha“, nickte Konrad, „und da biſt du der Einfachheit 
halber gleich in den Laſtwagen hineingefahren?“ 

0 „Mag ſein“, ſagte Pitt, „warum ſollte ich es nicht tun?“ 

Alfred wurde knallrot im Geſicht. „Du biſt ein Trot⸗ 
tel!“ rief er, „man ſollte dich in eine Anſtalt ſperren, und 
was deine Gehirnerſchütterung angeht, ſo trägſt du ſie ſchon 
ſeit vielen Jahren mit dir herum. Weißt du denn nicht, 
daß du mit deinen lächerlichen Theorien nicht nur dich ſelbſt, 
ſondern — in dieſem Fall — auch den Fahrer des Laſtkraft⸗ 
wagens gefährdeteſt?“ 

„Aber nein“, lächelte Pitt, „ich hatte ſofort geſehen, daß 
der Fahrer ein Steinbockmenſch war. Ein Steinbock aber 
hat — inmitten der Saturn⸗ und Jupiter⸗Konjunktion 
keine körperlichen Schäden zu erwarten.“ 

„Erlaube mal“, ſagte ich, „ſoeben habe ich erfahren, daß 
der Mann durch Holzſplitter im Geſicht verletzt iſt.“ 

Wir drei ſahen Pitt an. Würde er ſich geſchlagen be⸗ 


kennen? Würde er anfangen, von den berühmten Aus⸗ 
nahmen zu ſtottern, welche die Regel zu beſtätigen 
pflegen? 


Pitt dachte nicht daran. In feinen Augen lag der Aus⸗ 
druck jener grenzenloſen überlegenheit, wie man ihn bei 
manchen Erwachſenen findet, wenn ſie anfangen, ſich mit 
einem Säugling zu unterhalten. 

„Die Verletzungen des Fahrers durch Holzſplitter ſind 
durchaus unerheblich“, ſagte er. „Erheblich jedoch iſt immer⸗ 
hin die Verdienſtmöglichkeit des Tiſchlers, der die zertrüm⸗ 
merte Karoſſerie zu reparieren hat. Und dieſes allein iſt das 
aſtrologiſch Bemerkenswerte: Die günſtig beſtrahlte Saturn⸗ 
Jupiter-Konjunktion fördert, müßt ihr willen, das Hand⸗ 
werk und insbeſondere die Tiſchler- und in noch höherem 
Maße die — —“ 

„Du biſt verrückt“, unterbrach Alfred, „es hat keinen 
Zweck, auch nur noch ein Wort an dich zu verſchwenden.“ 

Er ging mit ſchnellen Schritten aus dem Zimmer und 
warf — in voller Wut — die Tür hinter ſich zu. Mit lau⸗ 
tem Klirren zerſprang die drei Quadratmeter große Spie- 
gelſcheibe der Füllung. 

Konrad und ich, wir erſchraken zu Tode. Pitt aber 
lächelte das Lächeln des Wiſſenden. „Was habe ich geſagt“, 
flüſterte er und wies auf die zertrümmerte Scheibe, „glaubt 
ihr es nun endlich auch? Die Saturn⸗Jupiter⸗Konfunktion 
iſt der Freund des Handwerks und insbeſondere der ehr— 
ſamen Zunft der Glaſer.“ 


SS Rätſel⸗Ecke 


—— — — — — 


Kreuzwort⸗Rätſel. 


Wa 00 erecht: 1. Vorwort. — 3. Schmuck d. Baumes. 
— 5. Politſſche Organiſation. — 7. Tonart. — 8. Zeitmeſſer. 
— 10. Geſchmacksrichtung. — 11. Teil des Kreiſes, Tempera⸗ 
turmaß. — 13. Zahlwort. — 14. Teil des Rades. — 17. Fluß 
in Rußland. — 18. Scherzuame des amerik. „Onkels“. — 20. 
Aegyptiſcher Gott. — 21. Engl. Anredetitel. — 22. Hypnotiſche 
Beeinfluſfung. — 25. Rauchabzug. — 28. Zuftand d. Waſſers 
e 


— 29. 

. Höhepunkt. — 37. Miſch⸗ 
gericht (franz.) — 38. Seuche. — 39. Nordiſche Götter. — 40. 
Geſichts⸗, Hautfarbe (franz.) — 41. Eigenſchaft. | 


eſchen für Sili⸗ 
Ar erfarbe 


Röſſelſprung. 


drückt viel | band 


ein ots klei-] bat⸗] ber ſſchwei 


der⸗ 


bin bab’ | beim» 


fans E 2 


Betontwortlicher Hedakteur: Marta n Devte: gedruckt und 
berausgegeben von A. Dittmann T. 3 o. p., beide in Brombera. 


